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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Page von Brieg. 
Von A. Werg. 


(Bortfegung.) 

Der Herzog ſah den Sprecher voll Erſtaunen an; diefer 
fuhr jedoch folgendermaßen fert: »Mein Vater wurde einſt von 
Eurem erlauchten Vorgänger mit Aufträgen an den Herzog von 
Münfterberg geſandt und mußte fi geraume Zeit an dem Hofe 
deſſelben aufhalten. Er machte bei dieſer Gelegenheit mehrere 
Streifereien in die Umgegend, und es begab ſich, daß er auf einer 
derſelben eine Bauerndirne in Töppliwoda kennen lernte, für die 
ſein Herz in heftiger, obwohl unerlaubter Liebe entbrannte. Der 
gewandte Mann wußte das argloſe Naturkind bald zu täuſchen, 
ſo daß es feinen Verſicherungen traute und ſich feiner Liebe hin⸗ 
gab. Dies Verhältniß wurde jedoch bald aufgehoben, da mein 
Vater von Münſterterg zurückberufen ward. Doch es war nicht 
ohne Folgen geblieben und nach einiger Zeit erhielt Caspar von 
Pogrell die Nachricht: daß die ſchöne Dirne von Töppliwoda 
von einem Knaben geneſen ſel. Er reiſete ſogleich nach jenem 
Dorfe, bewog durch Geſchenke den Bruder der Verführten, daß 
er Mutter und Kind zu ſich nahm, und Beide gegen eine jähr⸗ 
liche Entſchädigung verpflegte. Die Erſtere ftarb nach ein Paar 
Jahren, und Franz, die Frucht der heimlichen, ſündhaften Liebe, 
wurde von ſeinem Oheim, der von meinem Vater ein onſehn⸗ 
liches Jahrgeld für den Kna en erhielt, an Kindesſtatt angenom⸗ 
men. Er nannte den, in deſſen Hauſe er wohnte, und an deſſen 
Tiſche er aß, Vater; und dieſer ließ ihn bei dem Wahne, da 
ſich, nach ſeinem Dalüthalten der Kleine doch nie Hoffnung 
würde machen dürfen, von ſeinem Erzeuger anerkannt zu wer⸗ 
den. So vergingen mehrere Jahre. Caspar von Pogrell hatte 
feine ehemalige geheime Liebesgeſchichte und die Folgen derſelben 
lange ſehr ſorgfältig geheim gehalten. Endlich aber war doch 
meine Mutter durch einen Zufall hinter dies Geheimniß gefoms 
men und ihr ſtolter Sinn wurde über die einſt von ihrem Ehe⸗ 
herrn begangene Untreue heftig empört. Seitdem konnte mein 
Vater feine Verpflichtung gegen den Sohn feiner Liebe nur (chr 
verfioblen und unregelmäßig erfüllen; als er aber nach ein Paar 
Jahren ſtarb, da erhielt der Bauer in Töppliwoda für fein Pfle⸗ 
gekind gar keine Unterflügung miht z weswegen es auch gekom⸗ 
men ſein mag, daß er, in Unmuth darüber, den Knaben von da 
an ſchlechter behandelte. Meine Mutter bekümmerte ſich um 
den verworfenen Baſtard (fo nannte fie den armen Franz) gar 
nicht, Als ſie aber von einer langen und ſchmerzhaften Krank⸗ 
heit heimgeſucht ward, die nach aller Voraus ſetzung den Tod 
zur Folge haden mußte, da erwachte ihr Gewiſſen und ſie be⸗ 
teuete die gegen ihren verſtotbenen Gemahl und deſſen uneben⸗ 
bürtiges ſchuldloſes Kind bewieſene Härte. Sie wollte an dem 
Letztern einiges wieder gut machen, und bat ibren ätteſten Sohn, 
den Beſitzer des väterlichen Gutes, er möge ſich des armen ver⸗ 
ſtoßene nKleinen annehmen. Ader Chriftoph, mein älteſter Bru⸗ 


der, hatte ihr ſtolzes Herz und ihren unbeugſamen Sinn empfangen, 
und mit Schrecken mußte nun die bereuende Mutter in feinem 
Charakter ihr eigenes früheres Bild, wie in einem Spiegel, wieder 
erblicken. Er ſchlug ihr die mit ängſtlicher Hoffnung ausgeſprochene 
Bitte kurz und beſtimmt ab. Da wandte ſie ſich an mich, den 
ſie ſonſt weit weniger geliebt und begünſtigt hatte und ließ mich 
von Brieg nach Pogrell rufen. Ich war ſchon ſeit mehreren 
Jahren vom Vaterhauſe entfernt geweſen, und hatte von den 
Vorgängen in demſelben wenig oder gar nichts vernommen. 
Daher wußte ich auch nicht, daß ich noch einen Bruder habe. 
Ich fand meine Mutter dem Tode nahe und hörte aus ihrem 
Munde die mich in das größte Erſtaunen verſetzende Nachricht. 
Die Sterbende bat mich, ich ſolle, um ihrer Ruhe willen und 
aus Liebe für meinen ſchon in Ewigkeit gegangenen Vater, mich 
des unglücklichen, verſtoßenen Knaben nach allen Kräften an⸗ 
nehmen, und vor allen Dingen fein jetziges Schickſal zu erfor⸗ 
ſchen ſuchen. Mit Freuden erfüllte ich ihren Willen, rilt auf 
der Stelle nach Töppliwoda und erfuhr dort, daß ein vornehmer 
Herr ſich des kleinen Franz angenommen, und ihn nach Streh⸗ 
len in das Kloſter der Auguſtiner gebracht habe. Ich begab 
mich ohne Verzug dorthin, fand meinen Bruder und entdeckte 
ihm Alles. Meine Mutter, die ich bei meiner Rückkehr nach 
Pogrell noch am Leben fand, wurde durch meine Botſchaften 
ſeht beruhigt, und ſtarb bald darauf in meinen Armen; ich aber 
kehrte nach ihrer Beiſetzung in Euren Dienſt, mein gnädiger 
Gebieter, nach Brieg zurück. Zweifelt Ihr nun noch an der 
Wahrheit meiner Worte und ſeid Ihr noch des Glaubens, daß 
ich mich unterſtehe, ſcherzhafte Kurzweil mit Euch zu treiben 2c 

Wie könnt' ich das!« rief der Herzog, den Stallmeiſter 
mit einem huldvollen Blicke anſehend, »Dein Reden und Han⸗ 
deln iſt ja bisher immer treu und wahr geweſen. — Doch warum 
ſoll ich den bis zum Jünglinge herangereiften Franz einem hei⸗ 
ligen Berufe entziehen, zu dem er Neigung fühlt und Anlagen 
beſitzt, um ihm eine neue Laufbahn anzuweiſen, die ſeinem Geiſte 
weniger zuſagen wird Re 

Ich bin nur zu ſehr vom Gegentheil überzeugt, mein 
Fürſt, & antwortete Vollrath; »denn als ich jüngſt auf Euren 
Befehl gen Schweidnitz ritt, machte ich im Auguſtinerkloſter zu 
Strehlen Nachtherberge, und erfuhr von meinem Bruder, daß 
ihm das ſtille einſame Leben in den öden Mauern gar nicht 
mehr behagen wolle, daß er ſich hinaus ſehne in die freie Natur, 
und gern wieder die harte Behandlung ſeines Vetters in Töpp⸗ 
liwoda ettragen wolle, wenn er, wie fonft, umherſchweifen könne 
auf Feldern und Fluren, und nicht mehr eingeſchloſſen ſiten 
dürfe in der dumpfen Zelle. Ich fragte ihn, ob er wohl Luſt 
hätte, an den Hof des Herzogs zu kommen und dorteinen Dienſt 
zu übern ⸗hmen? — Da fiel er mit freudig um den Hals und 
rief unter Thränen: ich ſollte ihm doch ein ſolches Glück bereiten, 
er würde gern der mühſeligſten Pflicht mit Liebe und Treue ſich 
unterziehen, wenn er ſich nur freier bewegen und manchmal die 
Freuden der Natur genießen könne. Hier im Kloſter, ſo ſchloß 
er, würde ich doch nur ein gelehrter Heuchler werden, und ich 
wollte doch lieber ein einfacher, aber wahrhafter Menſch ſein. 

„und warum, e fragte Ludwig, »haſt Du mir des Jüng⸗ 
lings Wunſch nicht ſchon früher mitgetheilt? 5 
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„Weil es ſchwer hielt, Euch allein zu fprechen,« antwortete 
Vollrath, »und weil die düſtre Laune, in der Ihr Euch ſeit 
einigen Wochen ſtets befandet, mich zurückſchreckte, ein vertrau⸗ 
liches Wort an Euch zu wagen. f 

»Du redeſt offen und ohne Scheu, e ſagte lächelnd der Her⸗ 
zog; »doch eben dieß iſt es, was mir vorzüglich an Dir gefällt. 
Ich will Deinen Vorſchlag reiflich erwägen. — Auf jeden Fall 
ſoll Franz das Kloſter verlaſſen, wenn er ſich dort unglücklich 
fühlt. Ich will ihm nicht ein Leben voll Mißmuth und Trauer 
bereiten, ſtatt ſein Glück zu gründen. Du kannſt ihn nächſtens 
holen; er mag als Page in den Dienſt der Herzogin treten, und 
ſehe ich, daß er das erfüllen kann, was wir von ihm erwarten, 
dann wackrer Vollrath, ſollſt Du mich auf der Wallfahrt nach 
dem heiligen Lande begleiten, die ich nun nicht lange mehr auf⸗ 
ſchieben will. 

Unter dieſen Geſprächen waren ſie ſammt dem Jagdgefolge 
bis an das Thor von Brieg gekommen, und ritten, als eben vom 
Schloßthurme die Glocke zur Abendmette läutete, über die lange 
Oder⸗Brücke, dur den finſtern, ſtark gewölbten Mauer⸗Bogen 
in die belebte Stadt ein. = 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Und es hat geregnet! 


Und es hat geregnet! Das iſt eine Begebenheit, die, ſeit Er⸗ 
ſchaffung der Welt ſchon fo viele Mill onenmale geſchehen iſt, 
daß kein Menſch etwas mehr dabei denkt, als höchſtens, daß er 
feinen Regenſchirm mitnimmt. Ich aber bin ein wunderlicher 
Kautz und habe immer fo meine abſonderlichen Gedanken. 
Gerade bei Dingen, bei welchen die Leute oft gar nichts denken, 
da denke ich ſo gar mancherlei, und bei Dingen, wo andere Leute 
ſo viel denken, da denke ich wiederum gar nichts. Und es hat 
geregnet! und kein Menſch dachte dabei an etwas, aber ich doch! 
Ich dachte, wie die Fluren ſchon geſchmachtet haben nach Nah⸗ 
rung; wie die jungen Gras- und Fruchtſpitzen zum lieben Him⸗ 
mel emporgedurſtet haben; wie das Körnlein im Boden nach 
Wäſſerung lechzte, wie die ganze Natur nach Tränkung und 
die Luft nach Erfriſchung ſeufzte, und wie der fleißige und beſorg⸗ 
liche Landmann den Blick erhob und bedenklich ſagte: »iwenn 
wir nicht bald Regen bekommen, ſo iſt es ſchlimm und wir bes 
kommen Theurung und Mißwachs ꝛc.« Und ſieh da, und es 
hat geregnet! gerade zur rechten Zeit, als ob es der Menſch nur 
ſo beſtellt hätte; es träufelte der liebe Gottesſegen aus den Wol⸗ 
ken hernieder, und er tränkte die ſchmachtenden Fluren, und 
labte die Gras- und Fruchtſpitzen, und befruchtete die Saatkörn⸗ 
lein, und erfriſchte die Natur und d'e Luft und die Menſchen 
und der Städter ſagte: dach das iſt herrlich, daß der Staub ſich 
gelegt hat!« Ader der fromme Landmann zieht fen Kärpchen 
und ſagt: Herr Gott, dich loben wırl« und weil nun der 
Regen aus den Wolkengießkannen immer ſo zur rechten Zeit 
kommt, und immer aufſpritzt, wenn's nöthig ift, und wenn wir 
es brauchen, fo hab' ich mir daran ein Exempel genommen für 
Ales im Leben, und wenn etwas in der Welt ſo recht kunter⸗ 
bunt durcheinander geht, und es will hier nicht recht klappen 
und dort auch nicht, und es hapert hier und dort, und man 
möchte ſchier unmuthig werden, ob all des verzankten und ver: 
traxten Geredes und Getreibes und Geſchreibes, da denk' ich 
immet: und es hat geregnet! — Und es hat geregnet, wie die 
Noth am größten war, und es wird ſchon wieder regnen Hülfe 
von dem unſichtbaren Regen macher, wenn es einmal Notb thun 
wird! Da denk' ich an die Politik. Da figen die Menſchen 
in Bierſtuten und Kaffeebäuſern und calculiren und disputiten, 
und da ſchlagen fie auf den Erik) und lamentiren und judiciren 
und bringen endlich ſehr viel er in ſich hinein und ſehr wenig 
Kluges aus ſich heraus, und ſie meinen, das Ding thäte nicht 
länger mehr gut und die Welt müßte umgeſg affen werden, und 
der Schneider meint, fie müßte wie ein Kapulrock gemacht wer: 
den, und der Schuſter meint, ſie müßte wie ein Stiefel gemacht 
werden, und der Feiſeur meint, fie müßte wie ein Joupee ge: 
macht werden, uno der Soldat meint fir müßte wie eine Pa: 
trontaſche gemacht werden, und der Gelehrte meint, fie müßte 
wie ein Dintenfaß gemacht werden; ſonſt, meinten fie Alle, könne 


das Ding nicht mehr beſtehen, und es müßte Alles in einander 
fallen. Da ſitze ich denn und höre zu und denke: ja, was denke 
ich denn? nichts ais: — und es hat geregnet! und da wir in⸗ 
deſſen nicht beſtimmt wiſſen, ob die Welt beffer wäre, wenn fie 
wie ein Stiefel, oder wie ein Toupee, oder wie ein Dinten faß 
gemacht wäre, ſo wollen wir es vor der Hand dabei bewenden 
laſſen, daß fie fo iſt, wie fie iſt, hübſch rund, wie ein Borsdorfer 
Apfel, und immer auf der einen Hälfte hüdſch licht und roth. 
— Wenn ich wieder die Leute fo raifonnicen höre, ob die Kö⸗ 
nige Könige fein ſollen und die Unterthanen Unterthanen; ob 
man Alles ſoll drucken laſſen dürfen, frank und frei, was uns 
durch den Schädel fährt, Gottesläſterungen, Religionsſpott, 
Königsverachtung, Sittenverderb, Aufruhr u. ſ. w. Da balgen 
ſie ſich darum herum und ſchreien, daß man ſein eigenes Wort 
nicht hört, und der Eine ſagt: das Volk kann nicht beſtehen, 
und der Andere: die Regierung kann nicht beſteben, und der 
Dritte: die Welt kann nicht beſtehen, und der Vierte: die 
Schriftſteller und die Buchdrucker und Bücherwürmer und die 
Geiſter können nicht beſtehen. Ich aber höre ſo zu und denke 
mir, was denke ich denn? Ich denke: und es hat geregnet! 
Seit tauſend und tauſend Jahren hat es immer zur rechten 
Zeit geregnet! Dann giebt es wieder eine Menge Menſchen, 
die griesgrämig und fauertöpfig in das Leben hineinbeißen, als 
ob es ein Holzapfel wäre; die nichts find als Unglücksſchmecker 
und Unheilriecher, die ſo eigentlich davon leben, lauter Fatalitä⸗ 
ten zu finden. Dieſe ſagen: da iſt die Cholera, die wird uns 
auffreſſen; dann kommen die italientſchen Erdbeben, die wer⸗ 
den uns verſchlingen; dann kommt ein Komet, der wird uns 
braten, und wenn wir gebraten ſein werden, wird er das Meer 
in die Höhe ziehen und wird uns begießen; kurz, ſagen ſie, die 
Welt halt nicht mehr zuſammenz fie iſt wie eine alte Bettzüche, 
ſchleißig und fadenſcheinig, es fallen Löcher hinein und ſie muß 
untergehen. — Ich aber, wenn ich ſo närriſches Zeug reden 
höre, ich denke immer: und es hat geregnet! Die alte Bettzüche 
wird ſchon noch halten, legt nur euren Kopf getroſt darauf hin; 
der Herr, der fie gemacht hat, wird ſchon zur rechten Zeit mies 
der nachſchauen und helfen! — Wiederum giebt es zaghafte 
Gemüther, kleingläubige, eingeſchüchterte Herzen, die gleich mit 
Schickſal und Vorfehung hadern und ſchier verzweifeln möchten, 
wenn ihnen etwas un wieſch üder den Weg läuft, die gleich mit 
unſerm lieben Heregett aufdegehten, wenn ihnen nicht gleich 
Aues einſchlägt nach Herigelüſten; die gleich den klaren Himmel 
anfahren und anbrummen, als hätten fie es ſchriftlich von ihm, 
daß er Alles thun müßte, was fie wollten; die gleich unvernunf? 
tigen Kindern mit Händen und Füßen zappeln und greinen, 
wenn ihnen der liebe Vater da oben ein theures Gut oder ein 
eitel Spielzeug des Herzens und der Wünſche weugenommen 
hat. Wenn ich ſolche Leute ſehe und in ſolche Lage komme, da 
denke ich immer: und es hat geregnet! Kriecht mir ein kleiner 
Wurm über die Leber, oder wegen meiner ein Elepdant, will 
mir fo was nicht recht zuſammengehn; wenn ſich das Schick ſal 
gegen mich ſtörriſch däumt; wenn mir fo vom Geſchick die 
ſchönſten Sachen in der Ferne gezeigt werden, getade wie zum 
Trutz; ſtemmt ſich auch Menſchenmacht dagegen, fo denke ich: 
ei! wenns Zeit fein wird und Gottes Wille, fo wied es doch ge⸗ 
ſchehen und wo eitel Menſchenbeſtreben nicht auslangt, da kommt 
der Regen gerade zur Zeit der Noth hernieder von den deflügel— 
ten Wolken! Und es hat geregnet! — 


Allgemein faßliche Belehrung über die 
Kennzeichen und die Verhütung der Hundswuth. 
(Fortſetzung.) 


Viertes Kapitel. 


Wie muß man, um das Tollwerden der Hunde zu 
verhüten, und wie bei vorkommender Tollheit eine # 
Hundes verfahren? 


Wenn es auch noch kein einziges Mittel oder Verfahren 
giebt, durch welches man mit Gewißheit jeden Hund vor dem 
Tollwerden ſchützen könnte und Manche, die ſich in dieſer Ber 
ziehung einen Ruf erworben haben, z. B. das Ausſchneiden 
des fogenanuten Zollmurms untet der Zunge, längſt in der Er 
fabrung ſich als unnütz, ſeloſt ſchädlich er wie len haben, fo kann 
doch jeder Hundebeſiter durch zweckmäßige und forgfäliige War“ 
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tung und Behandlung der Hunde allerdings viel dazu beitragen, 
die Thiere geſund zu erhalten und möglichſt vor dem Tollwerden 
zu ſchützen. 

Wenn man dies erreichen will, ſo muß man vermeiden, daß 
die Hunde einem zu hohen Grade von Hitze oder von Kälte, noch 
weniger aber einem plötzlichen Uebergange von der Hitze zur Kälte 
ausgeſetzt werden. 

Deshalb muß man zur Winterszeit bei Tage, und noch 
mehr des Nachts dafür ſorgen, daß die Hunde ein ſchützendes 
Obdach erhalten. 

Ferner müſſen die Hunde immer hinreichend friſches Wafler 
zum Saufen bekommen, nie unreines, mit faulenden, ſchmutzi⸗ 
gen Stoffen vermiſchtes; beſondets firenge muß man im Som: 
mer darauf halten. - 

Eben fo müſſen die Hunde immer eine zur Sättigung hin: 
reichende Menge guter, unverdorbener Nahrung bekommen. 
Stark geſalzene und gewürzte Speiſen, ſchon in Fäulniß über⸗ 
gegangencs Fleiſch, Blut Fett, Häute, Därme, oder irgend an⸗ 
deres verfaultes Futter, find. ihnen höchſt ſchädlich. 

Die Hunde müſſen immer reinlich gehalten, ihre Ställe 
öfters gefegt, und mit reinem oder trockenen Stroh delegt 
werden. 

Zur Sommerszeit dürfen die Hunde niemals zu lange und 
anhaltend zu heftigen Bewegungen, als: Jagen, Karrenziehen, 
Heyen des Schlachtviehes ꝛc. angehalten werden. 

Man muß die Hunde niemals zum Zorn reizen, deshalb ſie 
vor groben Mißhandlungen bewahren, und nicht auf andere 
Hunde zum Kämpfen und Herumbeißen anhetzen, weil ſogar 
blos ein zorniger Hund höchſt gefährlich werden kann. 

Läufige Hunde oder Hündinnen darf man in keinem Falle 
durch Einſperren oder dergleichen von der Begattung abhalten, 
vielmehr muß man dafür forgen, daß fie bald ihren Trieb befrie · 
digen können. 

Alte Hunde, die an Kräften und Munterkeit verloren haben, 
ſo wie bösartige und beißige Hunde, thut man am beſten, aus 
der Welt zu ſchaffen. 

Ueberhaupt iſt das beſte Mittel zur moͤglichſten Beſchrän⸗ 
kung der Unglücksfälle, die durch das Tollwerden von Hunden 
erzeugt werden, daß man die überflüſſigen blos zum Vergnü⸗ 
gen der Beſitzer gehaltenen Hunde abſchafft, und nur ſo viel 
Hunde hält, als zur Sicherheit oder zu gewiſſen Arbeiten noth⸗ 
wendig ſind. Jeder der es ernſt und ruhig überlegt, wie in 
jedem Augenblicke das eigene, und das Leben der Mitmenſchen 
durch Hunde gefährdet und unwiederruflich geopfert werden kann, 
wird gewiß dafür ein unzweckmäßiges Vergnügen opfern, das 
noch Überdies für ihn mit manchen Unannehmlichkeiten verbun⸗ 
den iſt. 

1 wiſſe übrigens auch, daß ſelbſt das Geſetz ihn verant⸗ 
wortlich macht, wenn durch feine Fahrläßigkeit in dieſer Be⸗ 
ziehung einem Menſchen Schaden zugefügt worden iſt. 

Wenn man daher immer auf ſeine Hunde ein wachſames 
Auge haben muß, fo fei man befonders aufmerkſam, wenn ein 
Hund plötzlich, ohne daß man eine Veranlaſſung kennt, ſein 
gewohntes Temperament verändert, und ſtil und traurig wird. 
Man ſperrt ihn ſodann gleich feſt ein, und verhüte, daß er weder 
Menſchen noch Thiere beißen könne. 

Sieht man aus den oben (im erſten Kapitel) angegebenen 
Kennzeichen, daß bei einem Hunde der erſte Grad der Wuth 
eingetreten ift, fo muß man ihn ſogleich und oh ne alle Rückſicht 
tödten. Nur dadurch allein, daß man einen ſolchen Hund bei 
Zeiten aus der Welt ſchafft, kann man natürlicher Weiſe jede 
Gefahr, die durch ihn entſtehen könnte, entfernen; keine Liebe 
zu demſelben wird einem vernünftigen Menſchen von der, auch 
durch die Geſetze gebotenen Tödtung abhalten, um fo weniger, 
als ein ſolches einmal von der Tollkrankheit befallenes Thier 
doch unfehlbar in einiger Zeit, und dann nur unter großen 
Qualen, ſtirbt. 

Eden ſo iſt es heilige Pflicht, einen jeden Hund zu tödten, 
von dem man weiß, oder bei dem man auch nur gegründete 
Beſoraniß hat, daß er von einem tollen Thiere gebiſſen worden 
ſei. Jeder Kurverſuch von einem Nichtarzte an gebiffnen oder 
tollen Hunden iſt unnütz, und ſogar ſtrafdar, weil unverme dlich 
damit große Gefahr, verletzt zu werden, für den, der ſich dem 
kranken Thiere nähert, verdunden iſt. 

(Beſchluß folgt.) 


Ein Komplimentirbüchlein 
des 15. Jahrhunderts. 


In einer Handſchrift des Kloſters Bursfelde aus dem 
15. Jahrhundert, findet ſich ein Sittenbüchlein, aus dem wir 
folgende, in's Hochdeutſche übertragene Vorſchriften mittheilen: 

1. Wenn Du zu einer; Herrentafel kommſt, fo ſollen vor 
Allem Deine Hände rein, die Nägel rein abgeſchnitten ſein; 
Du ſollſt dies aber nicht thun vor den Leuten, ſondern, wenn 
Du allein biſt. 

2. Wenn Du trinkſt, ſo hebe den Becher mit beiden Hän⸗ 
den von der Tafel, und ſtelle ihn wieder ſo hin. Du ſollſt nicht 
trinken mit einer Hand, wie ein Fuhrmann, wenn er den Wa; 
gen ſchmiert; Du ſollſt ferner nicht trinken, wenn Dein Nach⸗ 
bar trinkt; Du fouft nicht in den Becher huſten; nicht trinken, 
fo lange Du Speiſe im Munde haft, wie ein Rind; nicht mit 
Geräuſch trinken, wie ein Ochſe; nicht gurgeln, wie ein Pferd; 
nicht die Naſe in den Becher hängen, wie ein Schwein; Du 
ſollſt die Naſe und den Mund abwiſchen, wenn Du getrunken. 

3. Wenn Du an eines Herten Tafel biſt, fo merke auf, wenn 
er trinkt, dann darfſt Du nichts eſſen. 

4. Was vor Dir liegt in der Schüſſel, das ſollſt Du neh⸗ 
men, und nicht das, was vor Deinem Kumpan liegt. 

5. Du ſollſt den Knochen nicht abnagen, wie ein Hund, 
und das Mark nicht ausſaugen. 

6. Einen Apfel iß nicht allein, ſondern ſchneide ihn in der 
Mitte von einander; die eine Hälfte theile dann, und gieb Ic 
dem Deiner Nachbaren ein Stück. 


7. Willſt Du eine Birne ſchälen, fo mußt Du am Stil 
anfangen; beim Apfel deginne an der Blume 

8. Die Butter ſtreiche nie mit dem Daumen auf Dein 
Brodt. 

Die Suppe trink' nicht vom Teller, ſondern iß fie mit dem 
Löffel, und nicht laut, wie ein Kalb ſchlürft, ſondern leiſe, wie 
eine Jungfrau. 


Lokales. 


„. Die Schweidnitzer Vorſtadt wird feit Eröffnung 
der Oderſchleſiſchen Eiſenbahn in allen ihren Theilen fo eifrig 
angebaut, daß ſie gewiß in einigen Jahren der ſchönſte Stadt⸗ 
theil Breslau's fein wird. — Wenn in der neulichen Breslauer 
Zeitung als eins der erſten Bedüecfniſſe für dieſelbe aufgeſtellt 
wird daß, — (was auch in dieſen Blättern ſchon mehrfach in 
Anregung gebracht worden iſt) der üdeltiechende, ſich durch die 
ſchöne Gartenſtraße hinziedende Graben caſſirt werden müſſe, 
— ſo iſt dies ein Wunſch, der gewiß üder kurz oder lang auf 
eine oder die andere Weiſe realiſict werden muß, obgleich die 
Stadtverordnetenverſammlung zur Zeit die dazu nöthigen G lo⸗ 
mittel verweigert. Bei den vielen Neudauten in dieſem Stadt⸗ 
theile vermißt man aber Etwas, was ſpäter durch kein Votum 
mehr gewährt werden kann, ſondern, was von der Ein icht derer 
abhängt, welche in dieſer Gegend ihre Häuſer erbauen, — näm⸗ 
lich: die Einrichtung kleiner und Mittelmobnungen 
für den gewerbtreibenden Bürger und den Subalterndeamten. — 
Wenn man die Mehrzahl der neuen Gebäude betrachtet, fo 
findet man im Durchſchnitt große nur für beglierte Familien 
mierhbare Wohnungen, und es iſt voraus zuſehen, daß die Zahl 
ſolcher Familien nicht ſo bedeutend ſein wird, um alle die ſe neuen. 
Lokale zu fällen. Es läge darum wohl im Intereſſe der Bau⸗ 
herrn wie des Publikums, wenn bei Zeiten an ſolche Wohnun⸗ 
gen gedacht würde, welche der Mittelmann zu bezahlen im 
Stande iſt. — Ein zweites immer mehr ſich fühlbar machendes 
Bedürfniß in jenem Stadttheil iſt die Errichtung eines M ark⸗ 
tes, auf dem man alle Lebensmittel zu denſelben Preifen und 
in derſelben Güte erhalten kann, als im Mittelpunkte der Alt⸗ 
ſtadt. Bis jetzt iſt für Verkehr Überhaupt noch ſehr wenig ge 
ſorgt. In der ganzen Ausdehnung der Schweidnitzer Vorſtadt, 
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welche doch die Neue Schweidnitzer⸗, Gartens, Tauenzien⸗, neue 
Taſchen⸗ und Bahnhofſtraße, wie die Teiche, Freiheits⸗, Anger⸗, 
Gräbſchner⸗, Gabitzer⸗ und Letzte Gaſſe, wie den Weg am Stadt⸗ 
graben in ſich vereinigt, findet man etwa 4 — 5 Kaufläden, 
einige Krämer und, wie ich glaube, keinen einzigen Barbier. — 
Hoffentlich werden ſich dergleichen Uebelſtände mit der Vermeh⸗ 
rung der Mittelklaſſe in jener Gegend von ſelbſt heben, und man 
wird dann in einigen Jahren nicht allein ſchoͤne breite Straßen, 
. auch eine gewerbthätige, muntere Bevölkerung dort 
erblicken. — 


— — 


. Die Lö wener Meſſe iſt nur ſeht mittelmäßig be⸗ 
ſucht worden — und das war zu vermuthen, denn man denke 
nur: 22 Silbergroſchen! — Da müßte man die Bres⸗ 
lauer ſchlecht kennen. — Uebrigens ſoll auch die Bewirthung 
fo ärmlich geweſen fein, daß vielleicht die Hälfte des Publikums 
Mittags faſten mußte. — Da loben wie uns Hundsfeld mit 
ſeinen Heringen, Würſten und tollem Jubel. — Hundsfeld 
for ewer! 


. Vor einiger Zeit iſt in dieſen Blättern des Gartens 
zum Prinz v. Preußen auf dem Lehmdamme als eines Eta⸗ 
bliſſements erwähnt, das wohl eine größere Theilnahme des 
Publikums verdiene, als es bisher der Fall geweſen iſt. Ref. 
dieſes hat ſich neuerdings wieder davon überzeugt. Herr Caffe⸗ 
tier Barthel veranſtaltete vor einigen Tagen ein großes Con⸗ 
zert nebſt Gartenbeleuchtung und Feuerwerk, dem Ref. beiwohnte. 
Die Muſik war ſehr gut einſtudirt, und die vorgetragenen Piegen 
zeichneten ſich durch Gediegenheit aus. Die Gartenbeleuchtung 
war geſchmackvoll und das Feuerwerk befrledigte allgemein. Für 
gute Speiſen und Getränke, wie raſche Bedienung hatte Herr 
Barthel gleichfalls geſorgt, und es wäre nur zu wünſchen ge⸗ 
weſen, daß ſeine Bemühungen durch ein zahlreiches Publikum 
belohnt worden wären. — Freilich geht der Sommer zu Ende. 
und die kühlen Abende verleiden den Aufenthalt in dem angeneh⸗ 
men ſchattigen Garten, allein der nett dekorirte kleine Saal bietet 
Raum genug für heitere Wintergeſellſchaften, und ſomit ſei das 
Etabliſſement auch für die Wintermonate dem Publikum em⸗ 
pfohlen. — Für Billardferunde verdient noch erwähnt zu wer⸗ 
den, daß das hier aufgeſtellte Billard eins der beſten in Bres⸗ 
lau iſt. — d. 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertiousgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getauft. 


‚Bei St. Eliſabeth. Den 30. Auguſt: 
d. Frau C. Stenzel S. — Den 31.: 1 unehl. 
S. — Den 3. September: d. Schneidergeſ. 
Pfeiffer 2 T. — d. Bauergutsbeſ. Gimmler 
S. — d. Barbier Boͤhme S. 

Bei St. Maria⸗ Magdalena. Den 
31. Auguſt: d. Caffetier W. Springer S. — 


Stumpe. 


Bei St. Salvator. Den 3. Septbr.: 
1 unehl. T. — Den 3. Septbr.: d. Schuh. Inwohner Henatſch mit E. Hoffmann. 


Mocca⸗Caffee 


empfingen und empfehlen nebſt mehreren anderen Sorten reinſchmeckender Caffee 


entzel & Comp., 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrüde. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den A u nn nn — 2 


Septbr.: Tagarb. G. Schappke mit 
Greulich. — Tagarb. J. Groll mit Fr. E 


. K. / Lichtbilder⸗ Portraits 
derden täglich von Morgens 9 
b 


angefertigt, die Zeit der Sitzung iſt 10 


macher W. Hahn S. — d. Poſamentier W. 


Jauer — d. Tuchſcheer Döring T. — d. Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
Kut 


er C. Liebich S. — 1 unehl. T. 
Bei St. Bernhardin. Den 30. Aug.: 
d. Rendant W. Claus T. — Den 1. Septör: 


* 1 


„ bis Weirtags 4 Uhr ſcharfund klar 
0 


bis 20 Sekunden, ſowohl bei trübem 
Wetter, als auch bei hellem Son⸗ 


1) ur Handlungs⸗Eleven A. Schuſte vom U nenlicht. 


0 Gartenſtr. Nr. 16 im Weißgarten. 


d. Lohnkutſcher S. Gerofke S. — Den 2.: 7 7 S ES . 9 ER 
1 en I 5 Er Schmiedegeſ. L. Stern S. koͤnnen zurückgefordert werden. ſer re Mn te Re Pen re . 
2 e 1. 5 75 Sr 72 Breslau, den 13. Sevtbr. 1848. ö um Bratwurfſt · cus ſchieben 

— 1 unehl, S. — d. Tiſchtergeſ. Kruſe S. Stadt ⸗Poſt⸗ Expedition. un Beben Wen eee 
ig, — W. Haniſch S. — d. = — — a ep ee Kalewe, Coffetier, 
Schuhmachergeſ. S. Mehwald S. — d. Theater Repertoir. | Tauenzienſtraße Nr. 22, 


Schmiedemſtr. C. Linke T. — d. Kgl. Land⸗ 
baumeifter A. Tiſchler S. — Den 4: 1 


unehl. T. Male: „„ D 


Septbr.: d. Buchhdlr. A. Schulz T. 


Septbr.: d. Buchhltr E. Reinert T. — d. 
Maurerpolier Scholz T. — d. Eigentbhümer 
W. Marks T. — d. Arbeitsm. C. Beier S. 
— k unehl. S. — Den 5.: d. Freigärtner G. 
Brand S. 


gg den 14. September, zum erſten 
e Tochter Figaro's,“ oder: 
In der Hofkirche. Den 31. Auguſt: „„Weiberliſt und | 
d. Kol Baucondukteur Wolff T. — Den 1. Luſtſpiel in 8 Akten nach dem Franzoſiſchen ba tt bei 
von Heinrich Boͤrnſtein. | 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 3 


Vermiſchte Anzeigen. — bVi.ntermarkt Nr. 2 


Zur gütigen Beachtung 
Bei St. Salvator. Den 3. Seotbr.: empfehle ich eine g oße Auswahl in Mouſſeuͤne nen Billard. 
d. Tagarb. Weste T. — d. Freiſtellenbeſetzer] de Laine-Roben in hellen und dunkeln Farben umge 


nahe am Oberſchleſ. Bahnhof. 


} Echte engliſche Stahlfedern das Dutzend 
eiber macht.“ 1 Sgr., im Ganzen einen angemeſſenen Ra⸗ 


S. Ningo, 


Zu verkaufen 
iſt im Prinz v. Preußen am Lehmde um 
ein eichener Röhr Sumpf nebſt einem kleſ⸗ 


Beyer S. von 2 Rihlr. ab. Thibets, Camlotts, Or⸗ cite Stühle, N 
i e en 4 8, 9 bis 10 Sar. mit hoben Sehnen, mit Rohr gelochte, 
Getraut. pro Elle; Kleiderkaltune echtſarbig & 24 und oder gepolftert, werden gekauft und gut be 


3. Sgr. pro Elle; Preite karirte Merin os à zahlt 

31. Sgr. pro Elle. . 2 — | 
enillentücher r groß re — —d 

616555 : t 8 à 1% Rthlr. bis 3 Rthlr. pro Stic Alle Ein . ſtehendes Mädchen wuͤnſcht ſich 

Malergeh. Schiefer mit Igke. Eb. Pohl. Sorten weise Waare empfiehlt zu den moͤg⸗ aner anſt 

— Den 5.: Schloſſer Züctwerth mit Igfr. C. Acht binigſten Preifen 


Wei St. Eliſabeth. Den 4. Septbr.: 


Schneidergeſ. Witte mit Fr. M. Hähnel, — | n 


Meizer. 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
4. Septbr.: Tafeldecker A. Schay mit Th. 
Alfter. — Schmiedegeſ. G. Hilfe mit E. 
Schwimmhammer. 


riſche Reh Vorderkeulen. 


Stockgaſſe Nr. 31 
im Gewölbe. 


ndigen Familie anzuſchließen, wo 
fie erh ſich vr maus — 
; 5 wirthſcha'tlichen Arbeiten beſchäftigen könn 
. Ningo, Näheres Riemerzeile Rr. 15, im Puggewdibe. 
Hentermarkt Nr. 2. Ein einſpanniger, dauerhaft gebauter 


Chaiſe⸗Wagen 


} 
Bei St. Bernhardin. Den 4 Sept.: das Laas 6 Sgr. ſind zu haben bei der | mit halben und ganzem Verdeck iſt Neue“ 
Mufitus C. Kätſch mit Jgfr. E. Hanke. — Wildprethändler Frühling. Ring Nr. 26, im Schweidnitzerſtraße Nr. 1, parterte 


Tiſchlerzeſ. F. Fricke mit Safı. Ch. Wondel | goldenen Becher. 
Maſchinendruck und Papier von H 


einrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


billig zu vertaufen. 


